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Thorner 


Abonnementspreis 


für Thorn nebſt Vorſtädte frei ins Haus: vierteljährlich 2 Mark, monatlich 67 


Pfennig pränumerando. 


für Auswärts frei per Poſt: bei allen Kaiſerl. Poſtanſtalten vierteljährlich 2 Mark. 


us gabe 


A 
täglich 6½ Uhr abends mit Ausſchluß der Sonn⸗ und Feiertage. 


Redaktion und Expedition: 
Katharinenſtraße 204. 


reſſe. 


Inſertionspreis 


für die Spaltzeile oder deren Raum 10 Pfennig. Inſerate werden angenommen in der 
Expedition Thorn Katharinenſtraße 204, Annoncen⸗Expedition „Invalidendank“ 
in Berlin, Haaſenſtein u. Vogler in Berlin und Königsberg, M. Dukes in Wien, 
ſowie von allen anderen Annoncen⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes. 


Annahme der Inſerate für die nächſtfolgende Nummer bis 1 Uhr 


Mittags. 


Mittwoch den 20. dezember 1886. 5 


IV. Jahrg. 


Abonnements-Einladung. 


Unſere geehrten auswärtigen Abonnenten und 

lle, die es werden wollen, bitten wir die „Thorner 
Preſſe“ ſchleunigſt zu beſtellen. 

Am Freitag den 31. Dezember er. endet dieſes 


Quartal, und ſind wir außer Stande, die „Thorner 


Preſſe“ unſeren auswärtigen Abonnenten prompt zu⸗ 
zuſenden, wenn nicht vor Ablauf dieſes Quarkals 
darauf abonnirt wird. 

Die „Thorner Preſſe“ erſcheint wöchentlich ſechs 
mal, Sonntags mit einer illuſtrirten Beilage und 


koſtet pro Quartal nur 2 Nl. 


Beſtellungen nehmen an ſämmtliche Kaiſerlichen 
Poſtanſtalten, die Landbriefträger und die 


Expedition der „Thorner Freſſe“, 
Thorn Katharinenſtraße 204. 


Das Volk in Waffen! 


Der Eifer, mit welchem ſich die Freifinnigen der Heeresfrage 


bemächtigen und für drei» oder einjährige Feſtſtellung der Präſenz⸗ 
ärfe wie für zweijährige Dienſtzeit eintreten, erinnert lebhaft an 


die Bewegung des Jahres 1848, wo die Demokraten als Refor⸗ 


matoren des Heeres auftraten und ihre Ideale einer Heeresver⸗ 
faſſung ganz offen enthüllten. Dieſe Ideale ſind niedergelegt und 
der Nachwelt aufbewahrt in den Verhandlungen über die Einrich⸗ 
ung der Bürgerwehr in der Nationalverſammlung im dritten 

artal des Revolutionsjahrs 1848. Eine ſoeben bei E. S. Mittler 
u. Sohn in Berlin erſchienene Brochüre: „Wie ſich die Demo⸗ 
kratie das Volk in Waffen dachte“ erwirbt ſich das Verdienſt, 
dieſelben wieder an's Licht zu ziehen. 

. Bu den Märztagen jenes unheilvollen Jahres wurde auf den 
dringenden Wunſch der Berliner Bevölkerung die zwei Dezennien 
vorher gleichfalls auf Wunſch dieſer Bevölkerung abgeſchaffte 

Ürgerwihr wieder in's Leben gerufen. Als es ſich darum han⸗ 
delte, derſelben eine geſetzliche Unterlage zu geben, enthüllten die 
demokratiſchen Volks männer die tiefſten Geheimniſſe ihres Herzens 
über eine Reform der Heeresverfaſſung, wie ſie nach ihren Begriffen 


den Anforderungen der „neuen Zeit“ entſpräche. Die Bürgerwehr 


| 
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ſollte die errungenen Freiheiten des Volks gegen innere Feinde 
ſchützen, zugleich aber den Anfangs⸗ und Endpunkt der ganzen 

ehrverfaſſung bilden, welche auf der allgemeinen Volkswehr be⸗ 
ruhen ſollte. Man war mit dem Regierungsentwurf über die 

ürgerwehr nicht zufrieden, weil nicht zugleich ein Geſetz über 
die allgemeine Volkswehr vorgelegt wurde. Der Demokrat Johann 
Jakoby erklärte ſich gegen den Entwurf, weil er das ganze Heer— 
weſen vollkommen „in ſeinem alten, den Zeitbedürfniſſen nicht mehr 
zntſprechenden Zuſtande“ belaſſe. Um fo mehr ſuchten er und 
feine Geſinnungsgenoſſen die Grundſätze, welche fie betreffs des 
Volkes in Waffen hatten, in der Einrichtung der Bürgerwehr 
niederzulegen und zur Anerkennung zu bringen. „Der Gegenſatz 
zwiſchen Volk und Militär ſollte aufhören, beide ſollten in ein⸗ 
. aufgehen.“ „Durch ſolche allgemeine Verbrüderung zu 
em Zwecke, die geſetzliche Freiheit zu ſchützen, würden die bisher 
geſpaltenen Gewalten zu einer großen einheitlichen Staatskraft 
als Ausdruck des Geſammt⸗Volkswillens zuſammenwachſen.“ 
„Stehende Heere find die Haupiſtütze des Absolutismus“, fagte 


Jacoby; der Bürgerwehr müſſe dagegen „eine freiere unabhängigere 
Wirkſamkeit eingeräumt“ werden, wenn ſie dazu dienen ſoll, „den 
Verſuchen der Reaktion entgegenzutreten und als ein Schild der 
bürgerlichen Freiheit die Verfaſſung gegen jeden möglichen Ueber— 
griff eines perſönlichen Willens ſicherzuſtellen. Demgemäß wurde 
ihr die freie Wahl ihrer Führer eingeräumt. Gegen die Ernennung 
wenigſtens des Oberſten aus einer Kandidatenliſte durch den 
König eiferte beſonders der Abgeordnete Waldeck: wenn der Oberſt 
ernannt werde, dann „haben Sie das Inſtitut der Bürgerwehr, 
welches ich aus der Fülle meines Herzens ſo gern zu einer 
Volkswehr erheben möchte, an der Wurzel angegriffen.“ Und um 
die Entwicklung der Bürgerwehr zur allgemeinen Volkswehr zu 
fördern, trat Jacoby dafür auf, daß der Staat die Koſten der 
Bewaffnung der Bürgerwehr übernehme. Und wie wenig eriunerte 
ſich hierbei der alte Demokrat der Intereſſen der Steuerzahler! 
Ob zwölf Millionen Thaler erforderlich oder das Doppelte, ſo 
könne das keinen Grund gegen ſeinen Vorſchlag abgeben. Weiter 
| trat die „Demokratie“ dafür ein, daß auch dem Bürgerwehr⸗ 
kommandeur eine Entſcheidung darüber zuſtehen müſſe, wann er 
zum Schutz der bürgerlichen Freiheiten eintreten ſoll. 
Man glaubt vielleicht, dieſe Zeiten ſeien überwunden. Herr 
Eugen Richter äußerte indeß am 12. Dezember 1882 wörtlich: 
„die Fortſchrittspartei iſt entſtanden aus einer Verbindung mit 
der demokr atiſchen Partei und der konſtitutionellen Partei im 
Jahre 1861, ſie hat ſich ihres demokratiſchen Urſprungs niemals 
geſchämt, ſie hat ihre demokratiſche Grundlage niemals geleugnet. 
Die Fortſchrittspartei iſt ſtolz darauf, in ihren Reihen Männer 
wie Waldeck und Ziegler geſehen zu haben, Demokraten im beſten 
Sinne des Wortes, deren Königstreue und Vaterlandstreue noch 
Niemand anzutaſten gewagt hat.. „Wer dieſes offene Be⸗ 
kenntniß in Erwägung zieht, wird ſich nicht des Eindrucks erwehren 
können, daß es an jeder Garantie dafür fehlt, daß jene demokra⸗ 
tiſchen Ideale betreffs des Volks in Waffen von den Freifinnigen 
aufgegeben find; die Möglichkeit, daß dieſe Ideale wieder bei ge⸗ 
legener Zeit hervorgeholt werden, iſt nicht ausgeſchloſſen, ja man 
wird ſogar den Gedanken nicht von der Hand weiſen dürfen, daß 
die freiſinnigen Kämpfe gegen die Armee einen ernſten Hintergrund 
haben und am letzten Ende auf die Verwirklichung jener demokra⸗ 
tiſchen Ziele hinarbeiten. 


| 

| 

| 

| Folitiſche Tagesſchau. 
Kein ernſter Zwiſchenfall hat die Stille und Beſchanlichkeit 
! 

| 


der Weihnachts feiertage geftört. Die kurz vor dem 
Feſte eingetretenen Verkehrsſtockungen haben zum großen Theil 
noch rechtzeitig beſeitigt werden können, ſo daß eine empfindliche 
Störung der Weihnachtsfreude auch hierdurch nicht verurſacht 
worden. Und wo wirklich das Weihnachtspacket nicht rechtzeitig 
eingetroffen, hat es den guten Humor nicht getrübt. Das Erfreu⸗ 
liche kommt ja allezeit zurecht, während Unerfreuliches immer zu 
früh kommt und von dem gewiß diesmal Viele gewünſcht haben, 
daß es gründlich „verweht“ worden wäre. So iſt e es auch mit 
Nachrichten auf politiſchem Gebiete, deren ja fo oft recht uner⸗ 
quickliche einlaufen. Doch laſſen wir uns die gute Stimmung, 
welche das ſo ungetrübte Feſt in uns zurückgelaſſen, nicht ſchon 
im Voraus verkümmern, ſondern hoffen wir, daß der Geiſt der 
Liebe und des Friedens, der während des Weihnachtsfeſtes mehr 
als zu jeder anderen Zeit empfängliche Herzen findet, in denſelben 
noch recht lange nachwirken möge. 
In parlamentariſchen Kreiſen iſt man der Anſicht, daß die 
zweite Leſung der Militärvorlage in der Kom⸗ 


8) Die einſame Inſel. 


Roman nach dem Engliſchen von Treuenfels. 
Aae. (Nachdruck verboten.) 
(Fortſetzung.) 


1 Hätte Bertha Brüder gehabt — doch nein — ſie hatte 
nen Verwandten, wie ihre Tante gefagt, gegen den ſie ſich ſolche 
ag du lichkeiten erlauben konnte. So war denn alſo dieſes Kind, 
85 ft 77 755 Unſchuld und Reinheit wegen geliebt hatte, treulos 
Ze 3 — 
geſtraft ? ’ eine lebendige Lüge! Hatte er ſie zu ſtreng 
10 t Hale er ſie nur haſſen können, dann würde ihn dieſe Frage 
fie t ſo gequält haben, aber — er liebte ſie noch immer, liebte 
Inf 1 ihrer Falſchheit; ſein Herz war bei ihr auf der einſamen 
. Wenn er die Augen ſchloß, ſah er deutlich die kleine Hütte 
e zehn BET Palmen, vor deren Thür eine zarte Geſtalt 
inem liebrei i — ! 
algezehtten Gin! kindlichen ach! ſo blaſſen und 
Weshalb beeilte er 
ſo unfagtig quälte? 
giebt Naturen, in denen der Stolz mächtiger iſt, als die 
9 8 Dieſes Geſchöpf hatte die Ehre der Ellerby befleckt — 
as war underzeihlich! 
dieb Er biß ſich die Lippen blutig vor Wuth über ſeine verrathene 
lebe — ſeinen verwundeten Stolz. 
un, er hatte eine Strafe ausgedacht, die wenigſtens vor 
55 ur feine Schmach verbarg! Weshalb konnte er das ſchöne, 
uloſe Geſicht nicht verbannen? Hinweg mit Bedauern und 
er Er war nur zu nachſichtig geweſen. 
e er es früher gewußt, daß Eliſabeth ihn liebte! Sie 
8 für ihn paſſende Frau geweſen! Jetzt war eine Heirath 
Weshalb ch, und doch konnte er dem ſtolzen Mädchen nicht erklären, 


Freilich liebte 
Frau lieben ſoll, — 
doch würde er ſich 


ſich nicht, wieder gut zu machen, was ihn 


er Eliſabeth nicht ſo, wie ein Mann ſeine 
ſo wie er Bertha ſelbſt jetzt noch liebte, — 
nach einer gewiſſen Zeit geheirathet haben, 
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Regierung aufgelöſt werden. 


miſſion in zwei Sitzungen wohl beendigt werden kann und auch 
die Abfaſſung und der Druck des Berichtes in wenigen Tagen 
ſich bewerkſtelligen läßt. Sonach könnte die zweite Leſung im 
Plenum, wenn nicht auch fernerhin ganz abſichtliche Verſchlep⸗ 
pungen angewandt werden, wohl zu Anfang der zweiten Januar⸗ 
woche, am 11. oder 12. ſtattfinden und um Mitte Januar könnte 
man bereits Sicherheit haben, ob das Geſetz zu Stande kommt 
oder ob neue Wahlen vorzunehmen ſind. Mittlerweile ſind die 
Vorbereitungen der Militärverwaltung für den Fall der Annahme 
der Militärvorlage überall im Zuge. Die Regierung iſt nicht 
im Stande, ſo gewaltige Einrichtungen, wie ſie durch das neue 
Militärgeſetz bedingt werden, kurzer Hand zu treffen; ſie braucht, 
wie dies der Kriegsminiſter in der Kommiſſion wie im Plenum 
des Reichstags wiederholt ausgeſprochen hat, dazu eine längere 
Zeit der Vorbereitung, und es war ihr deshalb ein Beſchluß des 
Reichstags möglichſt noch in dieſem Jahre von beſonderer Wich⸗ 
tigkeit. Es liegt nun, wie man der „Köln. Ztg.“ aus Berlin 
ſchreibt, in der Abſicht, trotz der ſchwebenden Verhandlungen die 
Vorbereitungen ſo zu treffen, daß eine etwa günſtige Entſcheidung 
das Inslebentreten der Vorlage zu der urſprünglich beabſichtigten 
Zeit ermöglichen könnte. Es liegt ein bis in die Einzelheiten 
ausgearbeiteter Plan über die Verfügungen der Militärbehörden 
vor; daß dabei auf möglichſt ſtarke Garniſonen an den Grenzen 
im Oſten und Weſten gedacht worden iſt, darf als ſelbſtverſtänd⸗ 
lich angeſehen werden. Vielfache Geſuche aus allen Theilen des 
Reiches um Belegung mit Garniſonen ſind denn auch mit Rück⸗ 
ſicht darauf abſchlägig beſchieden worden. 

Wie viel auf dem Gebiete des Inn ungsweſens noch 
zu regeln iſt, geht aus der Thatſache hervor, daß zu Anfang dieſes 
Jahres 9184 Innungen in Deutſchland vorhanden waren. Davon 
waren 1299 neu errichtet, 2891 reorganiſirt, 4994 noch nicht 
reorganiſirt. Bekanntlich iſt durch das Innungsgeſetz von 1881 


die Reorganiſation der Innungen auf Grund dieſes Geſetzes bis 


zum Ablauf des Jahres 1885 vorgeſchrieben geweſen. Jede 
Innung, welche bis dahin nicht reorganifirt war, kann von der 
Der Umſtand, daß kaum die Hälfte 
der Innungen ſich entſchloſſen hat, innerhalb vier Jahren ihr 
Statut dem neuen Geſetz anzupaſſen, beweiſt, daß dem Innungs⸗ 
weſen in weiten Kreiſen noch immer nicht das nöthige Vertrauen 
geſchenkt wird. 

Am 26. d. M. ſtarb in Breslau nach längerem, ſchwerem 
Leiden der Fürſtbiſchof von Breslau, Dr. Robert 
Her zog. Der verſtorbene Fürſtbiſchof war geboren am 
17. Februar 1823 zu Schönwalde im Kreiſe Franckenſtein in 
Schleſien, wurde 1848 zum Prieſter geweiht und 1851 Kaplan 
an der Hedwigs⸗Kirche in Berlin. Von 1857 bis 1870 bekleidete 
er in Schleſien einige geiſtliche Aemter und wurde alsdann 1871 
zum Probſt an St. Hedwig in Berlin ernannt. In dieſer Stel⸗ 
lung erwarb er ſich durch ſein mildes und maßvolles Verhalten 
allgemeine Achtung und Anerkennung, ſo daß ſeine im Jahre 1880 


nach dem Tode des Fürſtbiſchofs Förſter erfolgte Berufung auf 


den fürſtbiſchoͤflichen Stuhl zu Breslau von der öffentlichen 
Meinung mit großer Befriedigung aufgenommen wurde. Das 
ihm von der Staatsregierung entgegengebrachte Vertrauen gab ſich 
u. A. darin kund, daß ihm die Eidesleiſtung erlaſſen wurde, 
während er dem Kaiſer von Oeſterreich für den öſterreichiſchen 
Theil der Diözeſe den vorgeſchriebenen Eid leiſtete. Die Erwar⸗ 
tung, daß er ſeines Amtes in ſtreng friedlichem Sinne walten 
werde, erfüllte ſich indeſſen nicht ganz. Sein auf die Miſchehen⸗ 
frage bezüglicher Erlaß aus dem Jahre 1882 rief in den evan⸗ 
— 


wäre er ſo frei geweſen, wie ſie ihn glaubte; er hätte ſie ge⸗ 


heirathet aus Freundſchaft, Dankbarkeit und weil es die Ums ! 


ſtände erforderten. 

Mrs. Tower war die einzige, welche ſchon lange Eliſabeths 
Kummer kannte. In früheren Tagen hatte ſie die Blindheit des 
jungen Herrn bewundert, und gewünſcht, daß ihm doch die Augen 


| 


aufgehen möchten, denn fie hing treu an der Familie Ellerby. | 


Nun beſchloß fie, die Ehe doch noch zu vermitteln. 
Eliſabeth an ihr eine treue Verbündete. 

Eliſabeth wartete. Sie hatte ſchon zu lange gewartet, um 
nicht Geduld gelernt zu haben; ſie las mit Anny Fell Romane 
und arbeitete ſchöne Stickereien, und in der Dämmerſtunde ſang 
ſie Archibald vor, wenn er im Empfangszimmer war. 

Ende Februar verreiſte er auf einige Wochen. 


So fand 


Die fort⸗ 
| währenden trüben Gedanken übten einen gefährlichen Einfluß auf 
feinen Kopf aus, und er machte deshalb den Verſuch, fie abzuſchütteln. 

„Er wird in beſſerer Laune zurückkehren, verlaſſen Sie ſich 
darauf, Miß Eliſabeth“, ſagte Mrs. Tower, als ſie ſah, wie 
troſtlos die junge Dame nach ſeiner Abreiſe war. „Es iſt ja 
kein Wunder, daß fein doppelter Verluſt ihn faſt tieffinnig ge⸗ 
macht hat. Eine beſſere Mutter gab es auf der Welt nicht und 
die arme junge Frau — mein Gott, die war ſo zart! — Sie 
war ein ſüßes Geſchöpfchen, aber meiner Anſicht nach doch nicht 
ganz für ihre Stellung geeignet, — ſie war zu einfach, zu kind⸗ 
lich! Mr. Archibald brauchte eine brillante Frau, eine in der 
| Art, wie meine Herrin es war, als fie jung war. Sie find ihr 
ganz ähnlich, Miß Champlyn. Ja, ja, ich hoffe, daß der junge 
Herr heiterer zurückkommt. Wir müſſen vorwärts, nicht rück⸗ 
wärts blicken in dieſer Welt, meine ich.“ 

Eliſabeth erröthete, lächelte und klopfte Mrs. Tower auf 

die apfelrothe Wange. : 

So verging mehr als eine Woche und dann erhielt fie einen 
unerwarteten Beſuch. Anny Fell war mit einigen Freundinnen 
zu einem Konzert gefahren. Eliſabeth hatte ihre Trauer als 
Grund vorgeſchützt, um zu Hauſe zu bleiben. 


| 
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Sie ſaß wieder beim Kamin und träumte ihren einzigen 
Traum, als der Diener Jacob zur Thüre hereintrat. Er fah 
beſtürzt aus und ſagte, eine Karte zwiſchen den Fingern drehend: 


„Da iſt ein junger Herr draußen, welcher nach Mrs. Ellerby 
fragt. Ich wollte wiſſen, welche Mrs. Ellerby und — er ant- 
wortete „Mrs. Archibald!“ Da ich nicht wußte, wie nahe ihn 
vielleicht die Nachricht träfe, ſagte ich: „Es iſt außer Miß 
Champlyn Niemand von der Familie zu Hauſe, wünſchen Sie 
dieſe zu ſprechen, Herr?“ — und er antwortete, das er dies ſehr 
wünſche. Er wartet draußen und hier iſt eine Karte, die er mir 
gab. Was ſoll ich ſagen?“ 

Eliſabeth ſtarrte mit erſchreckten Blicken auf die Karte und 
las: „Florin Bellize, Kanton, China.“ 


Ein halbunterdrückter Schrei entfloh ihren Lippen, ſie wurde 
todtenbleich und ſah den Diener erſchreckt an. 

„Ich weiß nicht, was ich thun ſoll,“ ſagte ſie faſſungslos. 
„O, ich bin nur froh, daß Archibald nicht hier iſt.“ 

„Soll ich ſagen, Sie ſeien beſchäftigt?“ 

„Das geht nicht, Jakob; er würde einfach wiederkommen. 
Er kommt, um Mrs. Ellerby zu ſehen, es muß ihm Jemand 
die Wahrheit enthüllen!“ 

Sie rang unbewußt die Hände; Jakob dachte, daß er ſie noch 
nie ſo verſtört geſehen habe. f 

„Ich fürchte, ich werde ihn ſprechen müſſen — aber ich 
wünſchte, es wäre vorüber!“ 

„Soll ich ihn hereinführen?“ fragte der Diener. 

„Ja! aber warte einen Augenblick, Jakob, bis ich mich ein 
wenig gefaßt habe.“ 

Er wartete einige Minuten, während derer er bas Muſter 
des Teppichs zu ſtudiren ſchien; dann ſagte die junge Dame in 
ruhigem Tone: 

„Führe Mr. Bellize herein, Jakob.“ 

Im nächſten Augenblick betrat der junge Fremde das Zimmer, 
in deſſen Mitte Eliſabeth ſtand. 
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Er ſah aus wie ein junger 
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geliſchen Kreiſen nicht blos feiner Diözefe eine lebhafte Aufregung 
und Verſtimmung hervor. Ein ernſteres Zerwürfniß wie 
Anfangs gefürchtet wurde, ergab ſich aus dem Erlaß übrigens 


nicht. 

In Frankfurt a. M. und Umgegend ſind auf Grund der 
Verhängung des kleinen Belagerungszuſtandes über dies Gebiet 
nach Maßgabe des ane eine Reihe von Aus wei⸗ 
ſungen erfolgt. Die Frankfurter Zeitung bezeichnet zehn Per⸗ 
ſonen als aus Frankfurt ausgewieſen, unter ihnen den bekannten 
ſozialiſtiſchen Reichstagsabgeordneten Sabor. Auch aus Boden- 
heim wird von mehreren Ausweiſungen berichtet, während in 
Bornheim anſcheinend derartige Maßnahmen noch bevorſtehen. 

Bei der Vertheilung der Belohnungen an die Rettungsge⸗ 
ſellſchaften hielt der franzöſiſche Kriegsminiſter General 
Boulanger wieder einmal eine Rede, in welcher er hervorhob, 
Diejenigen, welche dieſen Geſellſchaften angehörten, hätten den Sol⸗ 
daten gegenüber den unſchätzbaren Vortheil, daß ihre Lorbeeren 
nicht nothwendigerweiſe blutige Loorbeeren fein müßten, 
die nur bei den Kämpfen des Vaterlandes gepflückt werden 
könnten. Die Mitglieder der Rettungsmannſchaften fänden 
ihren Ruhm, indem ſie ihren Mitmenſchen Hilfe brächten, in⸗ 
mitten jenes Friedens, der ſo nothwendig ſei für die Völker, daß 
Diejenigen, welche die Regierung führen, ihn den Völkern um 
jeden Preis und für jedes Opfer, das mit der Ehre und der 
Sicherheit ihres Landes verträglich iſt, erhalten müſſen. Die 
Mitglieder der Rettungsgeſellſchaften ſeien Repräſentanten der alt⸗ 
franzöſiſchen Tapferkeit welche ſich zuſammenſetzt aus ritterlicher 
Großmuth und ſelbſtloſem Heroismus und fo das eigenthümliche 
Gepräge der alten galliſchen Raſſe bilde und bilden werde, 
ſo lange es ein Frankreich gebe, oder mit anderen Worten, ſo 
lange die Welt beſtehen werde. ; 

Wie der Daily News aus St. Petersburg gemeldet wird, 
iſt es der dortigen Polizei gelungen, eine weitverzweigte Konfö⸗ 
deration nihiliſtiſcher Natur unter den Arbeitern in den 
Provinzen St. Petersburg, Moskau und Wladimir, wo die 
größten ruſſiſchen Fabriken zu finden ſind, zu entdecken. Die 
ernſten Ruheſtörungen, die während der letzten Tage in drei 
Fabriken unweit St. Petersburg ſtattfanden und das Einſchreiten 
von Militär nothwendig machten, waren das Erſtlingswerk dieſer 
Konföderation. Ruheſtörungen werden auch in anderen Fabriken 
erwartet. Zahlreiche Arbeiter ſind verhaftet worden, aber keine 
Rädelsführer, von denen die bedeutendſten im Auslande zu wohnen 
ſcheinen. 

Wenn das „Journal des Döbats“ recht unterrichtet iſt, hätten 
die drei bulgariſchen Delegirten vorläufig auf ihre 
Reiſe nach Paris verzichtet. Das genannte Pariſer Blatt fügt 
ihrer betreffenden Meldung folgende Bemerkungen hinzu: „Sie 
dachten ohne Zweifel, man hätte ſie da zuvorkommend empfangen, 
aufmerkſam angehört und höflich heimgeſchickt. Frankreich hat 
gegenwärtig an anderes zu denken, als an die bulgariſchen 
Händel und, wenn es auch ſorgloſern Geiſtes wäre, ſo würde es 
ſich für die Sache, deren Anwälte die Herren Stoiloff, Grekoff 
und Kaltſcheff ſind, nicht erwärmen. Wenn ſie von der bulga⸗ 
riſchen Unabhängigkeit geſprochen hätten, ſo würde Herr Flourens 
ihnen ohne Bedenken geantwortet haben, die erſte Pflicht einer 
unabhängigen Nation ſei die Achtung vor den diplomatiſchen Ver⸗ 
trägen, denen ſie ihr Daſein verdanke. Wenn ſie den Berliner 
Vertrag angerufen hätten, ſo würde man ihnen in Erinnerung 
gebracht haben, daß die Bulgaren ihn zuerſt verletzten. Ohne 
irgend eine Veranlaſſung, ohne den geringſten Vorwand haben 
Fürſt Alexander und feine Unterthanen dem förmlichen Willen 
Europas getrotzt. Sie haben aus freiem Antriebe ihre Rückſichten 
gegen Frankreich herausgekehrt, indem ſie ungeachtet ihrer Ver⸗ 
ſprechungen und unſerer Einſprachen an der türkiſchen Grenze eine 
Zolllinie zogen, die unſere Rechte und Intereſſen beeinträchtigte. 
Sie dürfen ſich nicht darüber wundern, wenn unſer Wohlwollen 
gegen fie ſchwach und unſere Sympathie lau iſt. Was die Bul⸗ 
garen betrifft, ſo hätten ſie ohne Zweifel in Paris denſelben Rath 
erhalten, den man ihnen ſchon in Berlin mittheilte: ſich zu un⸗ 
terwerfen. Sie wiſſen, daß Rußland entſchloſſen iſt, ihnen nicht 
nachzugeben, und daß Deutſchland nichts thun wird, um ihnen 
Vorſchub zu leiſten.“ 


Deutſches Reich. 
Berlin, 27. Dezember 1886. 

— Am Vormittag des erſten Weihnachtsfelertages fand um 
11 Ubr im Balkonſaale des Königl. Palais, welcher, wie ſtets bei 
ſolcher Gelegenheit, in eine Kapelle umgewandelt worden war, ein 
Feſtgottesdienſt ſtatt, welcher vom Ober⸗Hof⸗ und Domprediger Dr. 
Kögel abgehalten wurde, während Perſonen des Königl. Domchors 
die liturgiſchen Geſänge ausführten. 


Secoffizier in Zivil und war augenſcheinlich gewöhnt an feine 
Damengeſellſchaft. 

„Miß Champlyn, ich kann es nicht ſagen, wie ſehr ich mich 
freue, Sie wiederzuſchen!“ begann er, indem er ihre dargebotene, 
eiskalte Hand ergriff und ſie in ſeinen warmen Händen drückte. 
Seine freudigen Blicke ſchienen das Geſicht Eliſabeth's verzehren 
zu wollen. „Ach!“ fügte er hinzu, „wenn ich denken könnte, 
daß ſie nur halb ſo froh wären, mich hier zu ſehen, wäre ich ſehr 
glücklich! Ich kann Ihnen ſagen, daß ich Ihre Freundlichkeit 


gegen mich, als ich im Juni hier war, niemals vergeſſen habe. 
Ihr edles Herz hatte Mitleid mit der traurigen Lage, in der 


wir uns befanden, Bertha und ich, und Sie verſchafften uns 
Gelegenheit, uns zu ſehen. Ich habe das nicht vergeſſen.“ 
= Er ſtockte, und Eliſabith murmelte einige unverſtändliche 
orte. 
. „Sie ſehen, diesmal kam ich offen, wie ein Mann“, fuhr er 
heiter fort. „Ich bin ſicher und Bertha wird froh ſein. Wir 
vertrauen Ihrer Freundſchaft, wir wiſſen, daß Sie uns nicht ver⸗ 
rathen können. Und nun — wo iſt Bertha? — Sie hat mir 
ſeit Monaten nicht geſchrieben.“ 

Eliſabeth konnte ihm nicht in die klaren Augen ſehen; ſie 
ſchlug die ihrigen nieder; ihre Lippen zitterten, und nur mit 
Mühe konnte ſie ſich aufrecht erhalten. „Es war nicht ohne 
Grund, daß Sie keinen Brief erhielten. Ahnten Sie nicht? — 
Hatten Sie keine Angſt?“ fragte fie. 

„Weshalb? Hat Mr. Ellerby unſere Korrtſpondenz entdeckt 


und verboten?“ 
Es iſt ſchlimmer. O, Mr. Bellize, nöthigen ſie mich nicht, 


* 
dieſe ſchreckliche Wahrheit in Worte zu kleiden.“ 
f Er ließ ihre Hand los und ſank kraftlos in einen Stuhl. 
V Iſt Bertha todt?“ 

Sie ließ den Kopf ſinken; 
antworteten ihm. 

„Todt! 
alles aus!“ 


Bertha todt! — — Dann iſt für mich 


Außer Ihren Majeſtäten dem 


ihre Bläſſe und ihr Schweigen 


Kaiſer und der Kaiſerin wohnten demſelben auch der Kronprinz mit 
feiner Familie, der Prinz Alexander und der Erbprinz und die Erb- 
prinzeſſin von Sachſen⸗Melningen, ſowie einige Damen und Herren 
des Königlichen Hofſtaates bei. Nach Beendigung des Gottes dienſtes 
nahm Se. Majeſtät dec Kalſer dann einige Vorträge entgegen, empfing 
den General⸗Feldmarſchall Grafen Moltke und mehrere andere höhere 
Militärs. Um 2½ Uhr nachmittags unternahm Se. Majeſtät in 
Begleitung des Oberſtlieutenants und Flügelad jutanten v. Pleſſen eine 
Spazierſahrt durch den Thiergarten und um 5 Uhr waren die Aller⸗ 
höchſten und die Höchſten Herrſchaften zur Familientafel im Kron⸗ 
prinzlichen Palais vereint. Am Abend beſuchte Se. Majeſtät der 
Kaiſer die Vorſtellung im Opernhauſe und ſpäter war im Königl. 
Palais eine kleinere Theegeſellſchaft. — Am zweiten Weihnachts⸗ 
feiertage arbeitete Se. Majeſtät der Kaiſer zunächſt längere Zeit allein 
und nahm den Vortrag des Dber-Hof- und Hausmarſchalls Grafen 
Perponcher entgegen, Mittags verweilte Se. Majeſtät der Kaiſer 
einige Zeit in der Matinee des engagirten Königlichen Opern ⸗Chor⸗ 
perſonals im Opernhauſe und unternahm von dort aus gegen 2 Uhr 
in Begleitung des Flügeladjutanten Major v. Bülow eine Spazier⸗ 
fahrt. Das Diner nahmen die Kaiſerlichen Majeſtäten um 5 Uhr 
allein ein. 

— Der unter dem Verdacht des Landesverraths in Karlsruhe 
verhaftete franzöſiſche Lieutenant Letellier iſt gutem Vernehmen nach 
wieder freigelaſſen. 

— Die telegraphiſche Verbindung mit London über Frankreich 
Holland, Belgien und Emden iſt unterbrochen. 

Breslau, 27. Dezember. Die Beiſetzungsfeier der Leiche des 
Fürſtbiſchofs Dr. Herzog findet Donnerſtag Vormittag 10 Uhr im 
Dome ſtatt. 

Dresden, 27. Dezember. Die Situation auf der Görlitz⸗Hofer 
Linie wird wieder bedenklich. Die Strecke Berlin — Dresden — Wien 
iſt frei. Schnellzüge find auf der Linie Magdeburg — Leipzig noch 
ausgeſchloſſen. 


Ausland. 
Prag, 27. Dezember. Der Statthalter und der Oberſtland⸗ 
marſchall von Böhmen haben ſich nach Wien begeben. 
Bern, 25. Dezember. Der Große Rath des Kantons Freiburg 
bewilligte 2¼ Millionen Fres. für die Errichtung einer kathollſchen 
Univerſität in Freiburg. 


Provinzial- Nachrichten. 
+ Leibitſch, 28. Dezember. (Erlegte Fiſchotter. Beſcheerung.) 
Dem Mühlenbeſitzer Herrn Weigel hier iſt es am geſtrigen Tage ge⸗ 
lungen, zwei Flſchotter (ein Rüde und eine Feh im Gewicht von 16 
und 18 Pfund), welche feit einiger Zeit die auf dem Etabliſſement 
befindliche Lachsleiter unſicher machten, durch zwei wohlgezielte Schüſſe 
auf dem Anſtande zu erlegen. Herr W. hofft, der drei hier noch ſich 
zeigenden jungen Fiſchottern auch habhaft zu werden. Nach Mitthel⸗ 
lung des Herrn W. iſt es der 15. Otter, welchen er in einem Zeitraum 
von 10 Jahren erlegt hat. — Die diesjährige Weihnachtsbeſcheerung 
der Armen in der Schule geſtaltete ſich durch Vorträge der Kinder zu 
einer recht ſchönen und ergreifenden. Durch den Erlös einer Theater 
vorſtellung im Miesler'ſchen Lokal und durch andere mildthätige Gaben 
war das Komitee in den Stand geſetzt, 18 arme Familien mit 
Lebensmitteln zu beſchenken. Die Ausſchmückung eines großen 
Weihnachtsbaumes hatten in dankenswerther Weiſe unſere Damen 
übernommen, 
Kulmſee, 25. Dezember. (Der Proteſt) gegen die Giltigkeit 
unſerer Stadtverordnetenwahlen iſt als unbegründet erachtet worden. 
Schwetz, 26. Dezember. (Rübenbau.) Um die hieſige Zucker⸗ 
fabrik rentabler zu machen, wurde in der Generalverſammluug in 
voriger Woche beſchloſſen, 500 bis 1000 Morgen mehr wie bisher 
mit Rüben zu bebauen. 
Kulm, 24. Dezember. (Petition in Eiſeabahnſachen.) Die 
Angelegenheit betreffend die Fortſetzung der Elſenbahn von Fordon in 
den Kulmer Kreis iſt wieder in Fluß gekommen; das Komitee hat 
vor wenigen Tagen an den Minifter für öffentliche Arbeiten eine 
Petition gerichtet, in welcher beantragt wird, die Erweiterung der 
Sekundärbahn Bromberg⸗Fordon zu einer Vollbahn und die Weiter- 
führung bis zur Kreisſtadt Kulm mit Ueberbrückung der Weichſel 
bei Fordon, ſowie die Erbaung einer Verbindungsbahn von Korna⸗ 
towo nach Briefen zum Anſchluß an die Thorn⸗Juſterburger Bahn 
herbeizuführen. 
Garuſee, 24. Dezember. (Vorſicht bei Verwendung von Benzin!) 
Vor einigen Tagen war das Dienſtmädchen unſeres Bürgermeiſters 
mit dem Reinigen von Handfhuhen beſchäftigt. Sie nahm dieſe Ver⸗ 
richtung in der Nähe der Küchenlampe vor und gebrauchte hierbei 
Benzin. Bald darauf ſtand das Mädchen in Flammen, und es iſt 
nur den günſtigen Umſtänden ſowie der Geiſtesgegenwart des Dienſt⸗ 
herrn zu verdanken, daß das Feuer mittels eines naſſen Handtuches 
r* ͥ • 6ũà—E—E——— ——ů p ů —ꝛ 
„Wir alle betrauern fie tief“, verſicherte fie nach einer düjte- 
ren Pauſe. „Mein Kouſin Archibald iſt ſo verzweifelt, daß wir 
manchmal für ſeine Vernunft fürchten. Er iſt zur Zerſtreuung 
ein wenig fortgereiſt. Wußten Sie, daß er nicht zu Hauſe iſt?“ 
Er hörte die Frage nicht; er dachte nur an ſeinen ſchweren 
Verluſt. „Wann — ſtarb ſie? — Wie? — Wo?“ — 
„Gegen Ende des Sommers; ich weiß weder den Ort noch 
den Tag. Sie fühlte ſich nicht ganz wohl, und Archibald reiſte 
mit ihr um ihrer Geſundheit willen. Er glaubte, daß eine große 
Reife ihr zut thun würde, und ging mit ihr nach San Francisco. 
Sie ſchrieb mir darauf, daß ihr Geſundheits zuſtand ſich gebeſſert 
habe und ſie ſehr glücklich ſei. Dann, glaube ich, hatte fie Luft, 
eine Vergnügungsreiſe nach den Sandwichsinſeln zu machen. 

Mein Koufin kehrte im Oktober allein von dort zurück. Er war 
und iſt jetzt noch in einem ſolchen Gemüthszuſtande, daß es ganz 
zwecklos iſt, ihn um die Einzelheiten zu fragen. Ich wage nicht 
einmal ihren Namen zu nennen. 
graben, und ich ſollte nie wieder darauf zurückkommen. Ich habe 
noch niemals einen Mann ſeine Frau ſo ſehr betrauern ſehen, — 
er betete Bertha förmlich an. — Sein ganzes Leben ſcheint ver⸗ 
nichtet; er geht umher wie ein Träumender. Es iſt traurig für 
uns Alle.“ Eliſabeth bebte am ganzen Körper. 

| Florio Bellize ſpricht nicht — er kann nicht. Die Kehle ift 

ihm wie zugeſchnürt. Er möchte weinen, doch er hat keine Thrä⸗ 

nen, nach kurzer Zeit ſteht er auf und reicht ihr die Hand. 

h „Sie werden wiederkommen?“ fragte fie mit der innigen 

| Hoffnung, daß er „Nein“ fagen werde. 


„Ja“ ſagte er heiſer, „ich muß mehr hören. Wann kommt 
Mr. Ellerby zurück? — Ich muß ihn ſprechen.“ 

„Kommen Sie morgen um zehn Uhr zu mir“, flüfterte 
Eliſabeth. „Archibald kann noch wochenlang fortbleiben.“ 

Am nächſten Morgen um 10 Uhr machte Mr. Bellize ſeinen 
Beſuch auf Ellerby. Eliſabeth empfing ihn allein in dem großen 
Empfangszimmer; ſie hatte Anny Fell geſagt, daß der Beſucher 
ein Jugendfreund der jungen Mrs. Ellerby ſei, welcher eben von 


Er ſagte mir, er habe ſie be⸗ 
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ausgedrückt werden konnte. Das Dienſtmädchen trug aber erhebliche 
Brandwunden an beiden Händen davon, während der Dienſtherr Hei» 
nere Brandwunden im Geſicht erlitt. 

Kornatowo, 27. Dezember. (Ueberfahren.) Geſtern Vormittag 
wurde ein von einem benachbarten Gute mit Poſtſachen zum hieſigen 
Bahnhofe geſchickter taubſtummer Knecht beim Ueberſchreiten des 
Schienengeleiſes durch den von Thorn ankommenden Zug Überfahren; 
er verſtarb einige Stunden darauf an den erlittenen Verletzungen. 

Aus dem Kreiſe Stuhm, 26. Dezember. (Räuber.) In der 
Nacht vom 23. zum 24. d. Mts. drangen etwa 14 Männer auf 
das Gehöft des Hofbefigers Klanowski zu Abbau Stuhm, verrammel⸗ 
ten zunächſt die Thüre des Stalles, in dem der einzige Knecht der 


Beſitzung ſchlief, zertrümmerten dann die Fenſterſcheiben des Klanowski'!- 


ſchen Wohnhauſes und verlangten unter gefährlichen Drohungen die 
Herausgabe von 100 Mk. baar Geld. Klanowoki reichte der Dlebs⸗ 
bande ein Fünfmarkſtück zum Fenſter hinaus, um fie auf gütlichem 
Wege los zu werden. Aber die Räuber waren damit nicht zufrieden, 
ſie führten nun einen förmlichen Ueberfall gegen das Wohnhaus aus, 
indem ſie etwa ein Dutzend Schüſſe in das Zimmer des Gebäudes 
abfeuerten, von denen einer das Wadenbein des Herrn Klanowski 
durchbohrte. Schon durch die erſten Schüſſe aufmerkſam gemacht, 
verſuchte der Knecht ſeinem Herrn zu Hilfe zu eilen und gelangte 
durch Einſtoßen eines Stallfachwerks ins Freie. Seine lauten Hilfe 
rufe verſcheuchten nun die Räuber. 


Danzig, 27. Dezember. (Provinzial⸗Sängerfeſt. Strandung.) 
Zu dem am 3. und 4. Juli n. J. in Graudenz ſtattfindenden 16, 
preuß. Provinzlal⸗Sängerfeſtes hat auch die hieſige Liedertafel des 
Kaufmänniſchen Vereins von 1870 ſich mit ca. 40 Sängern ange⸗ 
meldet. — Während der Feiertage eingetroffenen Nachrichten zufolge 
iſt der hieſige Dampfer „Lutka“, Rhederei Th. Rodenacker, an der 
Weſtküſte von Jütland bei Lemvig geſtrandet. 
Ob das Schiff zu retten ſein wird, erſcheint ſehr zweifelhaft. 

Bromberg, 27. Dezember. (Selbſtmord.) Heute früh ſtürzte 
ſich in der Nähe des Fiſchmarktes eine gut gekleidete Frauensperſon in 
die Brahe. 

Krojanke, 26. Dezember. (Plötzlicher Tod.) Die Famille des 
Kaufmanns J. Klein war geſtern bei der Einſegnung eines Ver⸗ 
wandten zugegen und kehrte dann in voller Geſundheit heim. Kaum 
hatte man ſich zum Mittagbrod an den Tiſch geſetzt, als plötzlich die 
älteſte Tochter, ein blühendes Mädchen von 21 Jahren, todt zur 
Erde fiel. Ein Herzſchlag hatte dem jungen Leben ein Ende gemacht. 

Wollſtein, 21. Dezember. (Rittergut Zodyn.) Das bel 
Kopnitz belegene Rittergut Zodyn, 690 Hektar groß, hat in der heute 
auf dem hieſigen Amtsgerichte ſtatigebabten Zwangsverſteigerung der 
Staat für den Preis von 307 000 Mark erſtanden. 

Chriſtburg, 26. Dezember. (Erfroren.) Am heiligen Abend 
kam ein in Elbing ardeitender Schneidergeſelle nach hier zu feinen 
Eltern zum Beſuch. Kurz vor der Stadt muß derſelbe, von Müdig⸗ 
keit überfallen, ſich niedergeſetzt haben und eingefchlafen fein; er wurde 
geſtern erfroren aufgefunden. 

Tremeſſen. (Unglücksfall.) In Duszno hatte eln Arbeiter das 
Unglück, ſich bei der Dreſchmaſchine einen Fuß zu zerquetſchen. 
Fuß mußte abgenommen werden. 

Rawitſch, 22. Dezember. 
hleſigen Bahnhofes iſt geſtern Abend ein als Hilfsbahnwärter be 
ſchäftigter Arbeiter, welcher ſich vom Bahnhofe aus auf feinen Poſten 
begeben wollte, von einem Eiſenbahnzuge überfahren und ſofort ger 
lödtet worden. Der Uaglückliche war des Schnees wegen nicht auf 
dem Wege, ſondern auf dem Bahndamme gegangen und hatte bei dem 
herrſchenden Unwetter den herannahenden Zug überhört. e 

Pr. Friedland, 23. Dezember. 
früheren Maurer und Eigenthümer Föde fand man geſtern erfroren 
im Stalle des Maurers H. Der Mann war ſoweit heuntergekommen, 


daß er nirgends mehr ein Obdach fand. Durch fein lüderliches Leben 5 


gerieih er in Schulden. Um dieſelben zu decken, ſah er ſich genöihigt, 
fein Grundſtück zu verkaufen, und es blieb ihm von dem Erſöſe nur 
ein kleiner Reſt, mit dem er ſich nach Amerika begeben wollte, Doch 
hieraus wurde nichts, ſein bischen Geld verbrauchte er bald für Spiri⸗ 
tuoſen, und ſo kam er in ſeinem Elende um. 1 


Pillau, 24. Dezember. (Der Froft), der langerſehnte, iſt endlie 
da. 
deſſen iſt das friſche Haff ſchon eine ganze Strecke mit einer Elsdecke 
bedeckt, ſo daß die aus See kommenden Schiffe Königsberg nicht 
mehr erreichen können, ſondern hier ihre Ladung löſchen und ihre 
Fracht einnehmen müſſen. Unter unſerer Arbeiterbevölkerung herrſcht 
darüber großer Jubel, denn jetzt giebt es einigen Verdlenſt. Auch DIE 
Kaufleute, welche ſchon lange eine lohnende Einnahme vermiſſen, fangen 
an zu hoffen. Eine ebenſo große Bedeutung hal der Froſt auch für 
die Oſtpreußiſche Südbahn, welche ſämmtliches Getreide von Proſtken 
und Königsberg hierher ſchafft; während bis jetzt auf der Strede 
— ——— 


China zurückgekehrt, näheres über deren Tod hören wollte. Sie 
war heute ihrer ſelbſt mächtiger als geſtern. In langen ſchlaf⸗ b 
loſen Stunden hatte fie ſich ihr Benehmen vorgezeichnet und be“ 
nahm ſich weich, weiblich und liebenswürdig in ihrer Theilnahme 
Sie behielt Bellize einige Stunden bei ſich und ſchickte ihn dann 
fort, indem ſie ihn aufforderte, des Abends doch wieder zu kommen. 


So lange Archibald fort war, fürchtete fie fig nicht, die 
Beſuche Mr. Bellizt's zu empfangen. Er fand einen Tro 
darin, mit ihr über Bertha zu ſprechen, — ſo viel Troſt, daß 
er jeden Tag kam, oder jeden Abend, zuweilen auch beides, ein? 
ganze Woche lang. Dann erhielt Eliſabeth einen Brief von 
Archibald, der ihr mittheilte, daß er nächſten Samstag nach Haufe 
zurüdtehren wolle, und fie machte es ſich zur Aufgabe, ihren Ga 
dazu zu bewegen, abzureifen, ohne Mr. Ellerby zu ſehen. f 


ſagte ſich: „Archibald ſehen! Das darf nicht fein! Ich muß allen * 


meinen Witz und meine Schlauheit zu Hilfe rufen, dieſe Männe 
dürfen nicht zuſammen kommen. Das wäre mein Verderben!“ 
Zu Bellize äußerte ſie; a 
„Mein Kouſin würde es der armen Todten nachtragen, das 
fie ihn betrogen. Sie wiſſen nicht, wie ſtolz und ftrenge er 9 
— wie empfindlich in Bezug auf ſeine Familienehre. Nun die 
Aermſte im Grabe liegt, — weshalb ihn mit dieſer Schaitenſe 2 
ihres Lebens beunruhigen? Laſſen Sie ihn mit ihr ruhen; glaub ö 
Sie mir, es ift beſſer fo. Haben Sie kein Vertrauen zu meinem 
Urtheil, Florio?“ 4 
Er ſah ihr voll glühender Bewunderung in die ſchönen, bitten 
Augen. „Sie wiſſen, was ich von Ihnen halte“, erwicderte x 
innig. „Aber ich muß über Bertha's Tod näheres erfahren. 
„Es wäre Wahnfinn, ſich deshalb an meinen Kouſin = 
wenden! Ich fage Ihnen, Florio, ich werde eine feiner beſſeren 
Stimmungen abwarten und ihn über dieſen verbotenen Gegenſte * 
befragen. Dann will ich Ihnen alle Einzelheiten ſchreiden, und 
Sie brauchen ihn nicht zu ſprechen.“ 1 
(Fortſetzung folgt) „ 


Mannſchaft geborgen. 


Der 
(Ueberfahren.) In der Nähe des 


(Trauriges Ende.) Den 


Seit geſtern haben wir 6 und 7 Grad Kälte, und in Folge 
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Geſtern Nachmittag brach im Hotel „zum deutſchen Haufe“ 
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Königsberg⸗Pillau keine Güterzüge mit Getreide gingen, werden ſeit 
einigen Tagen täglich zwei Güterzüge abgelaſſen. 

Eydtkuhnen, 22. Dezember. (Von der Grenze.) Vor einigen 
Tagen verſuchte ein junger Mann, nachdem abends gegen 8 ½ Uhr 
feine Grenzkarte durch den an der ruſſiſch⸗preußiſchen Grenze poſtirten 
ruſſiſchen Gensdarm viſirt war, einen neuen Kaiſermantel herüberzu⸗ 
Dem gleichfalls an der Grenze poſtirten Zollbeamten, 
dem die Viſitirung der aus dem Auslande kommenden Paſſanten ob⸗ 
liegt, fiel es ſofort auf, daß zu dem Träger des Kaiſermantels die 
Figur deſſelben nicht paßte. Er ließ daher denſelben verhaften und 
nach dem Arreſtlokale abführen, um am andern Tage die weiteren 
Schritte einzuleiten. Hier wurde dem jungen Menſchen eine Pritſche 
zur Nachtruhe angewieſen, während ein Wachtpoſten ihm gegenüber 
Platz nahm. Die Furcht und Angſt vor Strafe ließen trotz des be⸗ 
haglich durchwärmten Raums den Arreſtanten nicht ſchlafen; gegen 
2”, Uhr morgens bemerkte er, daß fein Gegenüber etwas eingeſchlum⸗ 


mert war — der Dienft iſt an der Grenze kein angenehmer — und 


dieſen günſtigen Moment benutzte er zur Flucht. Doch er war noch 
nicht weit vom Arreſtlokale entfernt, da ereilte ihn das Schickſal, 
denn am andern Morgen fand man den entjeelten Körper des Ber 
treffenden nicht weit von der preußiſch⸗ruſſiſchen Grenze mit dem Ge— 
ſicht nach unten an der Straße liegen. Einem Gerücht zufolge fol 
der junge Mann von einem andern Poſten bei der Verfolgung er- 
ſchlagen ſein, einem andern nach ſoll derſelbe auf der Flucht von 
Krämpfen, an denen er ſchon ſeit ſeiner Kindheit litt, befallen und, 
da ihm Niemand zur Hilfe eilte, in dem lehmigen Boden erſtickt ſein. 


Die Obduktion der Leiche fand am Freitag, die Beerdigung am Sonn- 


abend auf ruſſiſchem Boden ſtatt. 

Tilſit, 22. Dezember. (Ein Roman aus dem Leben.) Vor 
Kurzem iſt hierſelbſt eine den höheren Geſellſchaftskreiſen angehörende 
gut ſituirte Dame aus dem Leden geſchieden, die von einem ſaſt 
tomanhaft* erſcheinenden Familienſchickſal verfolgt war. Als Wittwe 
hatte ſie nur ein einziges Kind, einen Sohn, zu erziehen gehabt, der 
ihr alle auf ihn verwandte mütterliche Liebe und Sorgfalt leider mit 
ſchnödem Undank vergalt. Nachdem er hohe Summen verſchwendet 
hatte und die verzweifelte Mutter ſeinen und zugleich ihren ſchließlich 
unabwendbar drohenden Ruin vor Augen ſah, ſetzte ſie ſich mit dem 
ungerathenen Sohn vermögensrechtlich auseinander und hob jede Be⸗ 
ziehung zu ihm völlig auf, indem ſie den Reſt des ihr verbliebenen 
Vermögens anderen nahen Verwandten teſtamentariſch zueignete. In⸗ 
zwiſchen war der Sehn nach Amerika gereiſt, hatte dort zunächſt ein 
unſtetes Leben geführt und ſpäter geheirathet. Aus dieſer Ehe ſtammen 
zwei Kinder. Ziemlich bald ſcheint er feiner Frau überdrüſſig ge⸗ 
worden zu ſein, denn er knüpfte ein neues Band und war im Be⸗ 
griff, das Verbrechen der Bigamie zu begehen, als die zweite Ge⸗ 
liebte den Sachverhalt erfuhr und ſich gelobte fürchterliche Rache an 
ihrem Verführer zu nehmen. Bei einem Stelldichein erſchoß fie ihn. 
Die unglückliche erſte Gattin befand ſich nach dem jähen Tod des 
ungetreuen Gemahls in bedrängter Lage. Kurz entſchloſſen, fuhr 
ſie mit ihren beiden Kindern nach Deutſchland und gelangte alsbald 
nach Tilſit, um hier die Barmherzigkeit der Mutter ihres Mannes 
anzurufen. Dieſe aber ließ ſie nicht vor und unverrichteter Dinge 
mußte die Frau nebſt den Kindern wieder abreiſen, wennſchon ſie 
auf indirekte Weiſe durch Verwandte ihres Mannes unterſtützt wurde. 
Die Schuld des Mannes, des gewiſſenloſen Sohnes und herzloſen 


Vaters aber rächt ſich bitter an den unſchuldigen Hinterbliebenen, 


ſofern nicht nachträglich die hieſigen Verwandten für fie eintreten. 


Möge dieſe düſtere Geſchichte leichtfinnigen jungen Leuten zur War⸗ 


nung dienen. 

Stettin, 22. Dezember. (Brandunglück. Enttäuſchte Finder.) 
Feuer 
5. Der Feuerwehr gelang es erſt nach zweiſtündiger Thätigkeit, 
des Feuers Herr zu werden. Ein Dienſtmädchen ſprang in ihrer 
Todesangſt durch das Bodenfenſter auf ein Dach des kleinen Hof⸗ 
gebäudes und zog ſich hierdurch einen Schenkelbruch und eine Verletzung 
am Hinterkopf zu. Der Brandſchaden iſt ein ſehr bedeutender. — Ein 
intereſſanter Fund verſetzte geſtern Nachmittag eine große Anzahl 
Arbeiter, die dom Kommerzienrath Quiſtorp auf der ihm gehörigen 
Malzmühle beſchäftigt werden, in die freudigſte Aufregung. Die 
ſelben ſtießen nämlich bei ihren Erdarbeiten auf ein ganzes Neſt voll 
neuer Thaler, Zweimarkſtücke und Einmarkſtücke und theilten ſich 
ſchleunigſt in den für die Weihnachtszeit nach ihrer Meinung ſehr 
brauchbaren Fund. Leider bielt die Freude nicht lange vor, denn es 
wurde ſehr bald konſtatirt, daß die Geldſtücke ſämmtlich Falſifikate 
waren, die wohl von Falſchmünzern bei Seite gebracht und in der 
Nähe des Malzmühlenteiches vergraben waren. Es fanden ſich näm⸗ 
lich an der Fundstelle auch noch zwei Gießlöffel und Formen von 
Graphit. 

Stettin, 22. Dezember. 


Tödtli Sturz. 
Santtätsräthin W., (Tödtlicher Sturz.) Die bei Frau 


große Wollweberſtraße 46, in Dienſt ſtehende 
Ida Kosla aus Heinrichsdorf war geſtern Abend noch nach 10 Uhr 
mit Fenſterputzen beſchäftigt. Bei der Glätte des äußeren Fenſter⸗ 
brettes verlor fie den Halt und ſtürzte aus der Höhe des 3. Stock⸗ 
werkes ſo unglücklich auf das Pflaſter des Hofes, daß ſie mit zer⸗ 
ſchmettertem Schädel ſofort todt liegen blieb. 
5 Bütow, 25. Dezember. (Zur Erziehung der Lehrlinge.) Sämmt⸗ 
bel hieſige Innungen mit Ausnahme der Fleiſcher-⸗Innung haben 
et Beſchlüſſe gefaßt: In. Zukunft dürfen Lehrlinge nach 10 Uhr 
hr 8 ſich nicht mehr auf den Gaſſen umhertrelben und haben ſich 
elmehr pünktlich (auch Sonntags) nach Haufe zu begeben, ferner ift 
77 das Cigarren⸗ und Tabakrauchen verboten und der Aufenthalt 
u öffentlichen Schank- und Tanzlokalen unterſagt. Zuwiderhandlungen 
gegen dieſe Beſchlüſſe ſollen im erſten Falle mit einer Rüge, im zweiten 
Falle mit einer verlängerten Lehrzeit von vier Wochen und bei 


nochmaliger Wiederk ; 
beſtraft eh erkehr mit verlängerter Lehrzeit von 3 Monaten 


Loſales. 
Thorn, den 28. Dezember 1886. 

x — (Die Thorner Pfefferkuchen), welche bekanntlich 
nſere Stadt alljährlich den Kaiſerlichen und Königlichen Herrſchaften 
bes mit den Neujahrswünſchen übermittelt, gelangen heute zur 
3 An Ihre Kaiſerl. und Königl. Hoheiten den Prinzen 
12 1 1 erfolgt 5 dieſem Jahre zum erſten Male 

eſſer * 4 
Dofliefranı = ee uchen⸗Fabrikats; daſſelbe lieferte diesmal Herr 
— (Miniſter von Puttkamer) iſt, wie der heutige 
„Reichsanzeiger“ meldet, nach Weſipreußen Dr ar 
8: — (Perfonalien.) Bankt-Affeffor Eich, erſter Vorſtands⸗ 
amter der Reichsbankſtelle in Thorn, iſt zum Bankdirektor mit dem 

ange eines Rathes vierter Klaſſe ernannt. 

an (Handwerker- Verei n.) Die muſikaliſche Abend⸗ 
tußhofes ung, welche geſtern der Handwerkerverein im Saale des Ar- 
a 5 hatte, war ſo zahlreich beſucht, daß viele Damen, 
Vier x 5 einige Minuten mehr als das faſhionable akademiſche 
vi 5 ee genommen hatte, weder im Saale ſelbſt noch in 
ebenräumen Sigplätze aufzutreiben vermochten. Die Konzert⸗ 
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muſik wurde von der Kapelle des Pomm. Pionier⸗Bat. Nr. 2 unter 
Leitung ihres Dirigenten, Herrn Reimer, ausgeführt. Wenn auch 
das Programm nicht gerade neu zu nennen war, ſo trug es dennoch 
ein feſtliches Gepräge und wurde in allen Theilen recht gut zu Gehör 
gebracht. Nach dem Konzert arrangirte ſich jeine große Polonaiſe, an 
der etwa 80 Paare theilnahmen. Der dadurch eröffnete Tanz fand 
nun durch ein hübſches Intermezzo angenehme Unterbrechung. Ein 
großer in hellem Lichterglanz erſtrahlender Weihnachtsbaum wurde 
im Saale poſtirt und übernahm es Herr Kiewning, etwa 120 recht 
hübſche Gegenſtände, Nippſachen, Glasartikel u. ſ. w. gegen die den Damen 
beim Eintritt in den Saal überreichten Looſe einzutauſchen. Hr. Kiewning 
entledigte ſich dieſer Aufgabe mit einem Humor, welcher ſelbſt den 
weniger Intereſſirten über die lange Dauer der Verlooſung leicht hin⸗ 
weghalf. Nunmehr wurde der Tanz wieder aufgenommen und feſſelte 
derſelbe die, wie ſchon erwähnt, außerordentlich zahlreich vertretene 
Damen- und Herrenwelt bis an den frühen Morgen. 

— (Der Fechtverein) veranſtaltet am 8. Januar einen 
Maskenball in den Räumen des Artushofs. 

— (Der heutige Wochenmarkt) war von Käufern 
und Verkäufern ſehr ſchwach beſucht, weshalb auch die wenigen länd⸗ 
lichen Produkte, welche der Markt aufzuweiſen hatte, zum größten Theil 
unverkauft blieben. Die Preiſe ſtellten ſich ;verhältnigmäßig niedrig 
und zwar wurden verlangt für Eier 70—75 Pf. pro Mandel, für 
Tiſchbutter 1,00 — 1,20 Mk. pro Pfd. Kartoffel koſteten 1,50 Mt. 
pro 100 Pfd. N 

— (Ein Gerücht,) das in unſerer Stadt umläuft, beſagt, 
daß ſich der Kanzleichef des kaiſerlich⸗deutſchen Generalkonſulats in 
Warſchau, Leon von Kurnatowski, am Donnerſtag Nachmittag in der 
dortigen Konſulats-Kanzlei erſchoſſen habe, und zwar vor den Augen 
der übrigen Beamten. Das Gerücht will auch bereits die Urſache 
dieſes Selbſtmordes wiſſen, welche in Kaſſendefekten zu ſuchen ſei; doch 
bedarf die ganze Nachricht noch der Beſtätigung. 

— (Als ein Hausdieb) gefährlicher Art hat ſich der 
Hausknecht eines hieſigen Eiſenhändlers entpuppt, Der ſaubere Burſche 
hatte ſchon ſeit längerer Zeit Gegenſtände aus dem Laden entwendet 
und dieſelben zu ſeinem eigenen Vortheil verkauft. Er wurde geſtern 
in flagranti ertappt und der Amtsanwaltſchaft zur Beſtrafung über⸗ 
eben. 

: — (Gefunden) iſt geftern auf dem altſtädt. Markte ein 
Portemonnaie mit 80 Pf. Inhalt und eln Muff. In letzterem befand 
ſich Taſchentuch, gezeichnet M. R. 

— (Polizeibericht.) Verhaftet ſind 15 Perſonen, darunter 
8 Stromer, welche ſich die Feiertage über in unſerer Stadt beltelnd 
und vagabondirend heumgetrieben hatten. Dieſelben find heute per 
Schub aus der Stadt expedirt worden. 


Für unſere Abonnenten liegt der hen: 
tigen Nummer ein Wand⸗ und Notiz⸗Ka⸗ 


lender für das Jahr 1887 bei. 


Kleine Mittheilungen. 

Bamberg, 26. Dezember. (Unthat eines Geiſtes umnachteten.) 
Der Privatgelehrte Dr. Pfannenſtiel erſchoß am Grabe ſeiner Frau 
am Weihnachtsabend ſein fünfjähriges Töchterchen und dann ſich 
ſelbſt. Das Motiv der That war Melancholie wegen Verluſtes 
der Gattin. 

Liſſabon, 24. Dezember. (Schiffskataſtrophe im Tajo.) Ueber 
den gemeldeten Zuſammenſtoß zwiſchen dem briliſchen Panzerſchlffe 
„Sultan“ und dem Dampfer „Ville de Viktoria“ iſt noch zu be⸗ 
richten, daß derſelbe heute Morgen um 5 Uhr ſtattfand. Der 
Dampfer hatte zur Zeit 60 Perſonen an Bord und ſollte heute nach 
Braſilien abgehen. Der Kapitän des Kriegsſchiffes räumt ein, daß 
der Zuſammenſtoß dem Umſtande zuzuſchreiben ſei, daß ſein Schiff 
ſich von feinem Ankerplatze losgeriſſen hatte. Die „Ville de Viktoria“ 
ſank zehn Minuten nach der Kolliſton und der „Sultan“ wurde von 
der Strömung abwärts getrieben, wobei er mit dem Dampfer „Rich⸗ 
mond“ kollidirte, der etwas beſchädigt wurde. Der Kapitän der 
„Ville de Viktoria“ ging mit ſeinem Schiffe unter, es wurden indeß 
acht andere Perſonen durch Boote des engliſchen Dampfers „Toronto“ 
gerettet. Die Mannſchaft der „Ville de Viktoria“ zählte 43 Per- 
ſonen, von denen 23 gerettet wurden, und von den an Bord befind⸗ 
lichen 20 Paſſagieren wurden 10 ebenfalls gerettet. Die „Ville 
de Viktoria“ war ein Schraudendampfer von 21615 Tonnen Trag⸗ 
kraft und wurde 1882 in Sunderland gebaut. Sie war von Havre 
nach Santos unterwegs. 


Gemeinnütziges. 

(Bier hefe, ein Heilmittel bei anſtecken⸗ 
den Krankheiten.) Vor Kurzem ging durch die Blätter 
die Nachricht, es ſei der Gedanke aufgetaucht, die Cholera mit Bier 
zu behandeln. Dies veranlaßt den Geh. Sanitätsrath und Kreis⸗ 
phyſikus Dr. Heer in Ratibor zur Mittheilung, daß er ſchon in den 
Jahren 1853084 in mehr als 400 Fällen die Wahrnehmung gemacht 
habe, daß reine Bierhefe den Skorbut in ungewöhnlich kurzer Zeit 
heile und daß ihre Anwendung weder eine Gefahr, noch die geringſten 
unangenehmen Nebenwirkungen in ſich ſchließe. Im Jahre 1866 
habe er mit demſelben Mittel Verſuche bei Cholerakrankheiten gemacht, 
und zwar mit beſſerem Erfolge, als mit jeder anderen der bekannten 
Kurmethoden. Dr. Heer hat die gemachten Erfahrungen weiter ver⸗ 
folgt und veröffentlicht nunmehr als Endergebniß Folgendes: 1) Die 
Hefe iſt wahrſcheinlich ein mächtiges Heilmittel bei anſteckenden Krank⸗ 
heiten ; beim Skorbut und der Purpurfrieſel iſt fie es unbeſtreitbar. 
2) In mehreren Fällen weit vorgeſchrittener Lungentuberculoſe ſah ich 
heftiges Fieber durch ihre Anwendung ſchwinden und einen nachweis⸗ 
baren Stillſtand der Verdichtung des Lungengewebes eintreten, der 
berelts mehrere Monate dauert. 3) Der Gebrauch der Hefe iſt voll» 
kommen unbedenklich; Doſen bis zu 2 Liter täglich werden ohne die 
geringſte üble Wirkung vertragen. 4) Das Mittel wird faſt von 
allen Kranken gern genommen und erſetzt ihnen den Genuß von 
Milch ꝛc. 5) Durch ſeine leichte Verdaulichkeit wird es zu einem 
Nahrungsmittel, 


Mannigfaltiges, 

(Folgendes koſtbare Geſchichtchen), das bud- 
ſtäblich wahr iſt, hat ſich vor einiger Zeit in Witten abgeſpielt. 
Schauplatz eine Hauptſtraße und zwei auf derſelben belegene Läden. 
Moritz, der eine Ladenbeſitzer, ermangelt augenblicklich der unent⸗ 
behrlichen Backpflaumen und ſchickt zu Samuel, der ihm für Geld 
und gute Worte aushilft. Nun hat aber Moritz ſeine Pflaumen 
unter dem Preiſe verkauft, den Samuel ihm bei der Aushilfe ab⸗ 
verlangt, weil dies der Preis iſt, den Samuel ſelbſt beim Ein⸗ 
kauf bezahlt hat. Moritz aber kann ſeine früheren Preiſe nicht 
erhöhen und verkauft deshalb die Aushilfspflaumen munter mit 
Verluſt. Kaum hat Samuel das vernommen, ſo gabelt er mehrere 
Leute auf, die ſeine Pflaumen zu dem billigen Preiſe von Moritz 
für ihn ankaufen, natürlich unter Verſchweigung ſeines Namens. 
Moritz läßt ſchleunigſt einen neuen Sack Pflaumen bei ſeinem 
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Freunde Samuel zu dem bekannten Selbſtkoſtenpreiſe holen, immer 
voll Angſt, daß er ſonſt, wenn er nicht billige Backpflaumen habe, 
feine Kundſchaft einbüßen könne. Nun entwickelt ſich ein äußerſt 
lebhaftes Geſchäft dei Moritz; es iſt zwar merkwürdig, daß die 
Kundſchaft an dem Tage wie verſeſſen auf Backpflaumen iſt, aber 
es läßt ſich dagegen nichts thun So wandert Sack auf Sack, 
mit Pflaumen gefüllt, von Samuel zu Moritz und dütenweiſe 
zurück von Moritz zu Samuel. Dieſer ſtrich das Profitchen 
nicht ungern ein und ſoll ſeinem Freunde Moritz erklärt 
haben, ihm recht gern auch mit anderen Dingen aushelfen zu 
wollen. 

(Ein Schwarzer in Bedrängniß.) Der Polizei⸗ 
behörde in Münſter wurde dieſer Tage ein wegen Mittelloſigkeit 
aufgegriffener Neger vorgeführt, der nach ſeinen Papieren aus 
Deutſch⸗Kamerun gebürtig iſt. Derſelbe war früher 15 Jahre 
lang Koch auf Seeſchiffen, ſpäter Diener bei einer Seiltänzer⸗ 
truppe. Durch die Auflöfung der Truppe wurde er brodlos. 
Von der bewegten Vergangenheit unſeres ſchwarzen Landsmannes 
zeugen ſeine Sprachkenntniſſe, indem er außer dem eigenen Idiom 
deutſch, engliſch, portugieſiſch, ſpaniſch und etwas franzöſiſch ſpricht 


und recht gut deutſch ſchreiben kann. 


1 


(Aber nur kein Goldfieberl) Unter dem 12. v. M. 
war bei der Neuguinea-Kompagnie in Berlin folgendes Telegramm 
des Landeshauptmanns Freiherrn v. Schleinitz eingelaufen: „Unter⸗ 
ſuchten Huon⸗Golf; viele Häfen; fanden Gold.“ Wie die „Berl. 
Pol. N.“ hören, ſind in dieſen Tagen die Proben goldhaltigen 
Geſteins in Berlin eingetroffen und werden dieſelben augenblicklich 
auf ihren Goldgehalt geprüft. Die Gewinnung des Goldes würde, 
falls der Prozentſatz des Gehalts eine lohnende Ausbeute verſpräche, 
ohne große Schwierigkeiten erfolgen können, da es ſich dabei nur 
um Tagförderung handeln würde. 


Für die Redaktion verantwortlich: Paul Dombrowski in Thorn. 


Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 
Berlin, den 28. Dezember. 
Fonds: ſtill. 
Rufſ. Banknoten g 188-5018840 
Warſchau 8 Tage 187—80| 187 —65 
Ruf. 5%, Anleihe von 1877 98 98—30 
Poln, Pfandbriefe 5 % 5 58—10 58 
Poln. Liquidationspfandbriefe. 54—40 54 —30 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 3% / „. 98—70 98—90 
Poſener Pfandbriefe 4% 5 140 102 


u 


Oeſterreichiſche Banknoten. N 16 1— 30] 161—10 
Weizen gelber: April⸗ Mail 167 167-25 
Mal⸗ Jun ee ine 168 168 50 
lolo in Newyp rk 191 fehlt. 
Noseen los 129 129 
Dezemb.⸗ Januar 1130 130 
April⸗Ma iii! 132 132—-25 
Mai⸗Juni . 132— 25 132—50 
Nüböl: April⸗ Mai 46 —40 46—60 
Mai Juin! „ 46—70 46—80 
Spiritus: WIktd oa 3 37-300 37—30 
e nr sen me 38 38—10 
In Maaß 39—10 39—20 
e 40— 10 40—20 
Diskont 5 pCt., Lombardzinsſuß 5 ½ pCt, reſp. 6 pCt. 


Handelsberichte. 

Danzig, 27. Dezember Getreidebörſe. Wetter: Trübe bei ge⸗ 
linder Temperatur. Wind: Südweſt 

Weizen. Die Londoner feſte Depe ſche vom Freitagsmarkte veranlaßte 
heute lebhafte Kaufluſt für Tranſitweizen und wurden namentlich für die 
feineren Qualitäten 1 bis 2 M. höhere Prei ſe bewilligt Auch inländiſche Weizen 
gut gefragt und voll bezahlt. Gehandelt iſt inländiſcher hellbunt 125pfd. 
152 M., 128 9pfb. 153 M., 127pfd. 154 M. 128pfd. und 132 Zpfd. 155 M. 
130pfd. 156 M., 131pfd 157 glaſig 131 2pfd. 15650 M., weiß 130pfd. 
157 50 M., Sommer- 130 lpfd. bis 133pfd. 157 M., 136pfb. 158 M. per 
Tonne Für polniſchen zum Tranſit bunt bezogen 124pfd. 146 M., 124 Hpfd 
und 130 Ipfd. 147 M, 131pfo 149 M., bunt 126 7pfd. 148 M., 130pfd 
150 M., 127 Spfd. und 128 9pfd. 151 N, rothbunt 129 30pfo 150 M., 
bunt glafig 126 7pfdöb 151 M, 127 Spfd. 152 N., gutbunt 127pfd. 151 M., 
128 9pfb 153 M, 130 Ipfd. 154 M., hellbunt 126 7pfd. 149 M, 130 31pfd. 
150 M., 131pfd. 151 M., 128pfd. bis 130pfd. 152 M. 132 Zpfd. 154 M., 
hochbunt 130pfd. und 130 Ipfb, 155 M., 132pfd. bis 133pfb. 156 M., hoch⸗ 
bunt glaſig 131 %pfd 157 M., 132pfd bis 134 5pfdb. 158 M., 136pfd. 159, 
160 M. per Tonne Termine Dezember 15150 M. Gd., April⸗Mai 151 
M. bez, Mai-Zuni 152 M bez, Juni⸗Juli 153 M. bez, Juli⸗Auguſt 154 
M. Br., 15350 M. Gd Regulirungspreis 150 Mark 

Roggen bei mäßigem Angebot unverändert im Werthe. Bezahlt iſt in⸗ 
ländiſcher 126pfd 111 M, 130pfd. 11150 M, polniſcher zum Tranſit 
118 gpfd. bis 130pfd. 98 M. Alles per 120pfo. per Tonne. Termine 
April⸗Mai inländiſch 119 M. bez, tranſit 99 50 M. Br., 99 M. Gd. 
Regulirungspreis inländ. 112 M., unterpolniſch 98 M., tranſit 97 M. 

Erbſen polniſche zum Tranſit Futter⸗ 105 M. per Tonne gehandelt 

Spiritus loco 36.50 M. Sd. 


Königsberg, 27. Dezember. Spiritus bericht. Pro 10,000 
Liter pCt. ohne Faß. Loke 37,50 M. Br., 37,25 M. ©, 27,25 M. bez. 
pro Dezember 37.50 M. Br., 37,00 M. Gd., —— M. bez., pro Dezember⸗ 
März 38,00 M. Br., 37,50 M. Gd., —,— M. bez., pro Frühjahr 39,25 M. 
Br., 38,50 M. Gd M. bez., pro Mai⸗Juni 39,75 R. Br., 39,25 
M. Gd., —.— M bez., pro Juni 40,50 M. Br., —,— M. Gd., 
M. bez., pro Juli 41,00 M. Br., —.— M. Gd, —,— M. bez., pro 
41.50 M. Br, —.— M. Gd., —.— M. bez. 


1 


Auguft 


Berlin, 27. Dezember. [Städtiſcher Zentralviehho f.] 
Amtlicher Bericht der Direktion. Zum Verkauf ſtanden: 1995 Rinder, 
7041 Schweine, 731 Kälber, 4517 Hammel. Der Rindermarkt verlief lang- 
ſam und wurde nicht ganz geräumt. Däniſches Vieh war faft ganz aus⸗ 
geblieben. Für mittlere und geringe Waare iſt eine kleine Preisſteigerung 
zu verzeichnen 1a brachte 49—54, 2a 45—48, 3a 36—43, 4a 30—34 M. 


pro 100 Pfund Fleiſchgewicht. — Schweine gingen bei mäßigem Export jehr 


ſchleppend. Preiſe wichen bei inländiſcher Waare und leichten Ungarn, und 
hielten ſich bei Bakoniern. Der Markt wurde nicht geräumt. la 48—49, 


2a 46 47, 3a 43 — 45, leichte Ungarn [788 Stück! 38 bis 40 M. pro 100 


Pfund mit 20 pCt. Tara; Bakonier [381 Stück] 40 M. pro 100 Pfund mit 50 
Pfund Tara — Das Kälbergeſchäft entwickelte ſich ruhig 1a A5—55 und 
darüber, 2a 30 — 43 Pf. pro Pfd. Fleiſchgewicht 


ſich der Markt bei unveränderten Preiſen doch ebenſo flau und hinterläßt 
wieder ſehr ſtarken Ueberſtand. la brachte 42—47, 2a 32—39 Pfg. pro 
Pfund Fleiſchgewicht 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Thorn den 28. Dezember. 


Windrich⸗ 
Barometer Therm. 
St. tung und 
| Ann — 5 Stärke 
27. 2hp | 754.9 |— 0.9 SE? 10 
10hp 752.7 |— 0.2 8 10 
28. 6ha | 750.1 ＋ 0.0| 85 10 N 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 28. Dezember 0,91 m. 


f Obwohl bei Hammeln der 
Auftrieb bedeutend geringer ausgefallen war, als vor acht Tagen, geſtaltete 


Be⸗ * 
wölkg. | Senne 


9 das am 24. b. en er⸗ 
folgte Ableben des Erſten 
e ee beim Fand: 
gericht 


„Schulz 


hat dieſes, hat der Staat einen 
ſchweren Verluſt erlitten. 

Mehr denn 43 Jahre — da⸗ 
von über 31 Jahre hier in 
Thorn — hat er dem Staate 
gedient. 

Unermüdliche Plflichttreue, 
reiches Wiſſen und reiche Er⸗ 
fahrung zeichneten immer ſein 
amtliches Wirken aus, dies iſt 

und bleibt für immer anerkannt. 
Seine übergroße Zuvorkommen⸗ 
heit, ſein rechtlicher Charakter 
ſicherten ihm allſeitige Liebe 
und Achtung. 

N Friede feiner Aſche! 
Thorn, 28. Dezember 1886. 
Der Präſident, die Direktoren, 
die Mitglieder des Königlichen 
Landgerichts und die Staats⸗ 
Anwaltſchaft. 


gute Nacht 1. Uhr entſchlief 
ſanft nach ſchwerem Leiden 
unſere theuere Tochter 


Martha 


im Alter von 4 Jahren, 3 Mo⸗ 
naten und 15 Tagen, was wir 
hiermit tiefbetrüßt um ſtille 
Theilnahme bittend anzeigen. 
Gurske, 28. Dezember 1886. 
Hermann Grunwald 
nebſt Frau. 


Die Beerdigung findet Sonn⸗ 
abend den 1. Januar, Nach⸗ 
mittags 2 80 

Be 


0 att. | 
Bekanntmachung. 
Holzverkaufs-Termin 
in der Mühle zu Barbaren. 
Am Mittwoch d. 12. Januar 1887 
ſollen die in unſerem Forſtrevier Bar⸗ 
barken und zwar bei Olleck einge⸗ 
ſchlagenen Strauchhaufen ſowie Rund⸗ 
knüppel zum Verkauf geſtellt werden. 

Der Termin beginnt um 11 Uhr 
Vor mittag. 
Thorn den 27. Dezember 1886. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Die Verpachtung der Chauſſeegeld⸗ 
Erhebung auf den der Stadt Thorn 
gehörigen vier Chauſſeeſtrecken, nämlich 
der ſogenannten 

Bromberger 

Culmer 

Liſſomitzer und (cee 

Leibitſcher 
auf das nächſte Etatsjahr 1. April 
188788, haben wir einen Lizitatons⸗ 


Freitag, 14. Januar 1887 


ormittags 11 Uhr 

im Stadtverordneten⸗Sitzungsſaale im 
Rathhauſe — 2 Treppen hoch — an⸗ 
beraumt, zu welchem Pachtbewerber 
hierdurch eingeladen werden. 

Die Bedingungen, — von welchen 
gegen Kopialien Abſchriften ertheilt 
werden — liegen in unſerem Büreau !]. 
zur Einſicht aus. Jede Chauſſee wird 
beſonders ausgeboten. 

Die Bietungs⸗Kaution beträgt für 
jede der vier Chauſſeen 600 Mk. 

Thorn den 21. Dezember 1886. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Das Kehren der Schornſteine in den 
hieſigen öffentlichen Kämmerei⸗ Gebäuden 
ſoll für die Zeit vom 1. April 1887 
bis dahin 1888 an den Mindeſtfor⸗ 
dernden vergeben werden. Wir haben 
hierzu einen Licitationstermin auf 
Dienſtag den 11. Januar 1887, 

Vormittags II Uhr 

in unſerem Bureau I anberaumt, zu 
welchem Unternehmer eingeladen werden. 
Die Bedingungen liegen in dem ge⸗ 
nannten Bureau zur Einſicht aus und 
wird noch bemerkt, daß eine Kaution 
von 100 Mark vor dem Temine zur 
hinterlegen iſt. 

Thorn, der 13. Dezember 1886. 


Der Magiſtrat. 


Formulare zu 
Jahlungsbefehlen 


ſind zu haben in der Buchdruckerei von 
©. Dombrowski. 


Bekanntmachung. 


Zur Verpachtung der Fiſcherei⸗ 
Nutzung in dem Weichſelſtrom — und 
zwar bis zur Mitte deſſelben — längs 
des Dorfes Schmolln auf 3 Jahre 
vom 1. April 1887 bis dahin 1890 
haben wir einen Lizitationstermin auf 


Dienſtag den 8. Februar 1887 
Vormittags 11 Uhr 
in unſerem Bureau 1 anberaumt, zu 
welchem Pachtbewerber hierdurch ein⸗ 
geladen werden. Die Bedingungen 
liegen in dem genannten Bureau zur 
Einſicht aus. 
Der Magiſtrat. 


Submiſſion. 

Für die hieſige Strafanſtalt ſoll die 
Lieferung pro Etatsjahr 1887/88 von 
circa: 

4000 kg Roggenmehl, 200 kg Wei⸗ 

zenmehl, 1500 kg Hafergrütze, 200 

kg Buchweizengrütze, 2000 kg Ger⸗ 

ſtengrütze, 600 kg ungebrannten 

Kaffee, 100 kg Syrup, 4000 kg 

Erbſen, 3000 kg weiße Bohnen, 

3000 kg Linſen, 110 000 kg Kar⸗ 

toffeln, 1200 kg ordinäre Graupe, 

100 kg feine (Perl⸗) Graupe, 1000 

kg Reis, 1500 kg. Sauerkohl, 4000 

kg Mohrrüben, 2500 kg Weißkohl, 

4000 kg Kohlrüben, 150 kg Faden⸗ 

nudeln, 4000 kg Kochſalz, 400 kg 

Butter, 800 kg Schmalz, 

Rindernierentalg, 600 kg geräucher⸗ 

ten Speck, 3000 kg Rindfleiſch, 

1200 kg Schweinefleiſch, 800 kg 

Hammelfleiſch, 51000 kg ordinäres 

Brod, 3000 kg feines Roggenbrod, 

600 kg Semmel, 100 kg Gries, 

100 kg Hirſe, 20 000 1 Milch, 1200 

1 Eſſig, 700 1 Braunbier, 1000 kg 

aſiatiſchen Hartgries, 1000 kg Elain⸗ 

ſeife, 300 kg weiße Talgſeife, 800 

kg Soda, 12000 kg Roggenricht⸗ 

ſtroh, 20 kg Stearinlichte, 500 kg 

Rübol und 6000 kg Petroleum 
im Wege der Submiſſion kontraktlich 
vergeben werden, und wird zur Eröff⸗ 
nung der von Reflektanten mit der 
Aufſchrift: 

„Submiſſion auf die Lieferung pro 

1887188" 
ve rſiegelt und frankirt einzureichenden 
Offerten ein Termin . 

Donnerſtag den 13. Januar 1887 
Nachmittags 3 Uhr 
anberaumt. 

In der Offerte ſind die Preiſe bei 
Gewichtsgegenſtänden pro g anzu⸗ 
geben, auch iſt zu bemerken, ‚ae von 
den Bedingungen, welche im dieſſeitigen 
Sekretariat während der Amtsſtunden 
ausliegen, auch auf Verlangen gegen 
Nachnahme des Selbſtkoſtenpreiſes über⸗ 
ſandt werden, Kenntniß genommen iſt. 

Proben ſind nur von Kaffee der 
Offerte beizufügen. 

Nachgebote werden nicht angenommen 
und bleiben Offerten, welche den Be⸗ 
dingungen nicht entſprechen, unberück⸗ 
ſichtigt. 

Die Beſugniß, ſämmtliche Gebote 

abzulehnen, falls keins derſelben für 
e befunden wird, bleibt vor⸗ 

behalten. 

Fordon den 21. Dezember 1886. 
Königl. Strafanſtalts⸗Direktion. 


1 goldener Trauring 


iſt gefunden. Abzuholen gegen Inſer⸗ 
Ni bei Herrn Reſtaurateur 
Adami. 


© ® 
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Druck und Verlag vo 


400 kg | — 


Buchdruckere 


e N N N N N N 


— 


Fapjtallen 


auf Hypotheken zur l. Stelle 


in Russ. Polen placirt unter günstigen Bedingungen 


. Hozakowski, 


a Thorn, Brückenstrasse Nro. 13. BEER 
Ka a a N ER STERN] 


Briefe Anerkennung. 


Bekanntmachung. 
Zur anderweiten Verpachtung des 
Zwingers am Gerechtenthore, welchen 
zur Zeit der Brunnenmeiſter Herr 
Johann Schulz in Pacht hat, auf 
die Zeit vom 1. April 1887 bis dahin 
1890 haben wir auf 
Dienſtag den 4. Januar 1887 
Vormittags 11 Uhr 
in unſerem Bureau I (Rathaus 1 Tr.) 
einen Lizitationstermin anberaumt, zu 
welchem Pachtbewerber mit dem Be⸗ 
merken eingeladen werden, daß jeder 
Bieter vor dem Termine eine Bietungs⸗ 
Kaution von 15 Mark bei unſerer 
Kämmerei⸗Kaſſe zu hinterlegen hat, ſo⸗ 
wie daß die Bedingungen in unſerem 
Bureau I zur Einſicht ausliegen. 
Thorn den 17. Dezember 1886. 
Der Magiſtrat. 


Capitalien 


in verſchiedenen Größen zu 5 u. 6 % 
ſind von Neujahr zu vergeben durch 
Wolski. 


Gelegenheitseinkäufe, 
Umſtändehalber ſind unter 


den gün⸗ 
ſtigſten Bedingungen, verſchiedene 
ländliche Grundſtücke, zum 
Theil nahe bei Thorn und auch zum 
Theil nur 20 Minuten von Thorn, in 
der beſten Geſchäftsgegend, in 
welchen Geſchäfte mit dem beſten 
Erfolge betrieben werden, zu ver⸗ 
kaufen, ı Mühlenfabrikatgeſchäft 
in Thorn, im beſten Betriebe, 
mit Ütenſilien und Waarenbe⸗ 
ſtänden, für den Preis von ungefähr 
1500 Mark zu übernehmen. Das 
Nähere im Lotteriekomptoir von 

M. Liohtenstein, Schülerſtr. 412. 


Lehr-Kontrakte 


zu haben bei O. Dombrowski. 


empfiehlt sich 


billigste Preisstellung. 


— — 


Zur schnellen und sauberen Anfertigung von Familien-Nachrichten, als: Verlobungs- = Vermählungs-, 
Geburts- und Todes-Anzeigen empfiehlt sich die Buchdruckerei ganz besonders. 


Visitenkarten in verschiedenen Grössen und neuesten Mustern: 100 Stück von 1 bis 5 Mark. 


e Lager der gangbarsten Formulare. *+- 


AH BEER 82855 BG 
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Bromberger Tageblatt. 


Erſcheint täglich in = Sonnabends in 3—4 Bogen und koſtet nur 
3 Mark vierteljährlich. 


; Der reiche Inhalt, ſowie die ſachkundige Leitung und die verſöhn⸗ 
liche Sprache haben dem konſervativen „Bromberger Tageblatt“ auch in 
den liberalen Kreiſen immer neue Freunde erworben. 
Provinz hinaus finden die gediegenen Leitartikel und ſozialpolitiſchen 
Telegraphiſch wird dem „Bromberger Tageblatt“ 
außer den neueſten politiſchen und ſonſtigen Ereigniſſen auch das für 
den folgenden Tag in Ausſicht ſtehende Wetter gemeldet. 


Weit über die 


Anzeigen 


x finden durch das „Bromberger Tageblatt“, welches zugleich alle amt⸗ 
lichen Bekanntmachungen bringt, bei der großen Auflage in der 
Stadt Bromberg und in den Provinzen Poſen und Weſtpreußen die 
wirkſamſte Verbreitung und werden mit 15 Pf. die Zeile berechnet. 


Hummern, Karpfen, 


Auſtern, Haſen, 


Kramtsvögel, f. Endivien 
empfiehlt 


A. Mazurkiewicz. 


NB. Ger. Lachs, Aal, Bücklinge, 
Sprotten auf Lager. 


Kath in Gerichtsſachen 
. Privat ⸗ Angelegenheiten er⸗ 
theilt VI. Lichtenstein, Volks⸗ 
anwalt und Dolmetſcher in Thorn 
Schülerſtraße 412 parterre. 

Fertigt Schriftſtücke nach allen 
Richtungen als: Klagen, Ein⸗ 
gaben, Bittgeſuche, Mieth⸗ u. 
Kaufverträge, Beitreibung aus⸗ 
ſtehender Forderungen, Ueber⸗ 
nahme von Auktiousverſteige⸗ 
rungen gegen billige u. prompte 
Ausführungen, Kauf und Ver: 
kauf von Grundſtücken, Ver⸗ 
pachtungen ꝛc. 


Das Placirungs⸗Bureau 
von i. Liehtenstein, Thorn 
Schülerſtraße 412 empfiehlt fich den 
Herren Prin an zur Be⸗ 
ſchaffung von Commis, Inſpek⸗ 
toren, Verwaltern gratis und 
ſonſtigem Dienſtperſonal ꝛc. 


Zu ſofortigem Antritt 
wird geſucht 


ein Kutſcher 


mit 2 Scharwerkern. EEE 

Näheres im Lotteriekomptoir 

Schülerſtr. 412. M. Liohtenstein. 
Bureau für 

mtent angelegenheiten 


Brandt. 
Berlin 8. W. Kochſtr. Nr. 4. 
Techniſcher Leiter J. Brandt, Civil⸗ 
Ingenieur. Seit 1873 im Patent⸗ 
fache damn. Ju haben bei O. Dombrowskl. . fache thätig 


eee 
10. Dombr owski 


Katharinenstrasse 204 N Katharinenstrasse 204 


| 


AR 


Auf t 


vielseitiges Verlangen! 11 
Dienstag, 18. Jan. 1882 


Goncert 


I. österreiohisohes 


Damen-Auartett. 


Frls. drei Schwestern Tschampa und 
Frl. Perner. 

Reiches, sehr sohönes Programm, 
darunter auch Solo-Gesang (erster 
Sopran) mit Klavierbegleitung. 
Billeis Vik. 1,30. 


E. F. Schwartz. 


Fechtverein. Jeden Mittwoch ge⸗ 
müthl iches Zuſammenſein bei Schumann. 
Wer ertheilt Unterricht im 
Ruſſiſchen? Gefl. Mel⸗ 

dungen in der Expedition. 


Trunkſucht 


heile ich ohne jede Berufsſtörung durch 
mein ſeit langen Jahren bewährtes 
Mittel. So ſchrieb jetzt wieder Herr 
S. in K. „Ich habe das Mittel 
anfangs April erhalten, es hat 
bei mir überraſchend gewirkt. 
Ich ſage meinen beſten Dauk, 
2 auch meine Frau u. Kinder 

. ſ. w.“ Wegen näherer Auskunft 
er Erhalt dieſes ausgezeichneten 
Mittels wende man ſich vertrauungs⸗ 
voll an Reinhold Retzlaff, 
Fabrikant in Dresden 10 (Sachſen.) 


C 


N Neue Bettfedern 


do 9 1 gpahe ; 
N pp. en 15 0 EI. 5 


8 FE Ang euer (nicht 
unter 10 Pfd.). Bei Abnahme 
von 30 Pfd. an 4% Rabatt. 
N Verpackung gratis. 

N Heinrich Kirschherg, 

Bettfedern⸗Fabrik. 
a Spandauer Brücke 1B. 
Berlin C. 


SEE ERRRRE 


Fecht⸗Verein Thorn. 


Sonnabend den 8. Jaunar 188 1887 


in den Räumen des Artushofes. 


LL 


Das Hähere durch die fechtmeiſter. SA-- 


Kaiſer⸗ Saal 
Bromberger Vorſtadt 
Linie 
(C. Liedtke.) 


8 Nehircfer- Abet 
Grosser 


Maskenball. 


Entree für maskirte Herren 75 Pf. 
Damen frei. Zuſchauer 25 Pf. 

Masken find zu haben bei C. Holz- 
mann, Gr. Gerberſtraße und Abends 
von 7 Uhr ab im Ball⸗Lokale. 

Um 12 Uhr große Masken⸗ 
polonaiſe mit Vorantritt einer mas⸗ 
kirten Muſikkapelle. 

Es ladet zu dieſem Vergnügen ein 

Bas Comité. 


Zu dem am Sylveſter ſtattfindenden 


Ball 
ladet ergebe nſt ein 
Sodtke-Gurske. 

Be s Etage, Bäckerſtr. 257, (renov.), 

iſt verſetzungshalber von ſofort 
reſp. 1. April zu verm. Auf Wunſch 
Pferdeſtall und Burſchengelaß. 
Eine herrſchaftliche Wohnung 
im 1. Stock meines Hauſes, Bromber⸗ 
ger Vorſtadt, Schulſtraße 114, iſt zu 


di- | vermiethen. G. Soppart, Gerechteſt. 95. 


zur Anfertigung von Druckarbeiten aller Art. 


Reichhaltig ausgestattet mit den modernsten Erzeugnissen der Schriftgiesserei und im Besitze 
neuer Hilfsmaschinen ist die Buchdruckerei in den Stand gesetzt alle ihr übertragenen Druck- 
arbeiten — von den einfachsten bis zu den grössten und komplieirtesten — sauber und geschmack- 
voll auszuführen; praktische Einrichtungen und ein umfangreiches Papierlager gestatten die 


N N N N NN 


Speeialität: Druckarbeiten für Landwirthschaft und Gewerbe, 


N N N 


N N 


2 


N N N N N Nes 


ohnung engen 
) Bac, Mie. . 


Täglicher Kalender. 


Eine 


iſt von ſof. z. verm. 


5 8 
1886. Eee „ 
2 2 — 
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Dezember. — — — 29 30 er 
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